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en sich mM1r Haltungsgewöhnung, Gymnastık, Atmungsübungen als dıe
wirksamsten ethoden erwıesen. Ernst Schweninger ertaßte mıit genialem
e die 1in den alltäglıchen Lebensgewohnheiten begründeten Zusammen-
änge VO  ; Erkrankung und Gesundung. Er erkannte, be1 vielen VOI-

schiedenartigen Krkrankungszuständen die Druckverhältnisse un:' Zirku-  P
lationsverhältnisse 12 der Bauchhöhle einen überragend wichtigen An-
grifspunkt wirksamer Behandlung bieten. Als großer gesundheitlicher
Hortschritt 1st egrüßen, daß eın erschla  er oder fetter auc dem
Sportgeist unserer eıt ungunstig und häßlich erscheint. Unsere eit
wıiderstrebt dem vorzeitigen Vertfall des zıivyıliısierten Menschen. Diese
nächst auUtf asthetischen Gründen beruhende, ZUm großen eil uch erTO-
tısch gefäarbte KEıinstellung ZU Jungerhaltung mu nachhaltıg 1in das
Kmpfinden weiıter Kreise eingeimpift werden. Das griechische ErziehungSs-
z1el der Kalokagathıia, der körperlich-geistigen Vervollkommnung, ent-
spricht dem heutigen Zeitgeist. Diese Forderung hat nıicht nNnur astheti-
schen un sıttlıchen, sondern auch gesundheitlichen Wert

Der Krankheitsforschung erwachsen eue ufgaben, VOT em ber
der Heilkunst maächtige Hılfsquellen aus dem Ertüchtigungsgeist unserer
eit Die Aktivität 1in den Dienst der Gesundheitspflege stellen, 1St das
pha und mega vernünitiger Gesundheitspiflege un: naturgemäßer
Krankenbehandlung.

Umschau
Gotthelfs dichterische große Nähe der Gedanken um „Blut und

Boden“‘ bringt. Man dartf aber auch nıchtAuferstehung leugnen, daß Gotthel{fs Wiederkunft VOVor einem Jahrhundert tast sind die jener Geistesströmung begünstigt WI1rd,ersten Bücher des Jeremias Gotthelt CI - die 1mM Gefolge Herders und der Roman-schienen. Wenn nıc es rügt, ist tik die Volkstümli:chkeit und
TST eute seiıne eigentliche Stunde g- Gemeinschaftsverbundenheit
kommen. Es ist nach seinem Weltruhm der Dıichtung vertritt Uun! gerade heuteın den Geburtsjahren des bürgerlichen
Realismus und der Konj]junktur 1ın den „eine trıumphale Ausbreitung“ ertährt.

Gotthelf stellt ın der deutschen Litera-Yagen der Heimatkunst die drıtte tur das Unbürgerliche, Volkhafite, Ge-
der öffentlichen Bewunderung, die ihn genklassısche, EKrdentsprungene dar; g_emporhebt Sıcher Kräfte
Werk, die seine dichterische Wiıederkunit

rade darum mu heute seine dichte-
rische Auferstehung erfahren. Dazuvorbereitet haben Still und langsam kommt, daß die Schweiz immer mehr 1nhaben die Menschen tür ih: gearbeıtet,

die miıt ungeheurem Fleiß die Bände
ihm einen ihrer ganz Großen entdeckt

Der jJämmerliche äaußere Zustand derder gesammelten Werke besorgt haben, Gotthelfschen Werke, ihre verderbtedie jetzt abgeschlossen VOT uns stehen.
Auch die zünifitige Philologie hat 1n den Textgestalt, die Verachtung, die ihm dıe

große Literatur entgegengebracht hatteetzten Jahren dem VErTSECSSCHNECN Berner — Gotthelf War eigentlich nıe  (a hoffähig g_ihre Auimerksamke:iıt zugewandt. Ent-
scheidend ber tür den Ruhm erklären C daß bislang fast eın
Jeremias Gotthelfs sınd dıe Erschütte- größeres wıissenschaftftliches Werk üDer

den Dıiıchter erschıenen ist Das ist ıneIungen NSerer Tage SECWESCHL, die 1m
Vereın mıiıt einer lıterarıischen Wende beachtliche Tatsache, wenn man bedenkt,
uns den Schweizer Dıichter NeUu sehen wıieviel Arbeiten +  ber deutsche Dıchter
gelehrt haben Man tut Gotthelf keinen aus NSern „Wissenschaftsfabriken“ jahr-

Dienst, wWenn ın ih 1n allzu lich ausgehen. Immerhin ist die schon
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1857 erschienene und jetzt NnNeu gedruckte deutung, Wwıe sS1e Muschg un: Günther
Gotthelf-Biographie VOo Carl Manuel geben, Ordert nicht Nnur eın vertieftes
ıne gufe, wWwenn auch ın manchem > Verständnis des großen Schweizers, SONM-
zureichende Einführung 1n den großen dern <ibt zugleich einen Eıinblick 1n die
Erzähler. Die veränderte geistige Lage Problemlage heutiger Literaturwissen-
aber, die verieinerten psychologischen schaitt Beide Werke beugen sıch VOT
un lıiterarwıssenschaftlichen Methoden Gotthel{fs ragendem Schöpfertum. Aber
machten ıne NL1l Gotthelfdeutung ZU iılırer Deutung lıiegen we1l verschiedene
unabweisbaren Forderung. Diese Deu- Lendenzen lıterarıscher Kritik ZUu Grunde.
tung haben W alter Muschg und Muschg geht VO Dıchter Q us un
Werner Günther von ganz verschie- stößt 7A3 Werk VOTFT. Günther vertieft
denem Standort, jeder ın seiner Art me1- siıch 1in den 1 Werk überall ausgesireu-
sterlich, geschrıeben. Von dem 10930 - ten Geist, VOoO da ZU.: schöpfer1-
schienenen „Gotthelf“ Walter Muschgsi1 schen Erlebniskern und zuletzt ZUm
hat gesagt, mache die gesamte Diıichter vorzudrıingen. Es kann auf Gün-
bisherige Gotthelfliteratur ungeschrie- thers Methode mit einer kleinen Ande-
ben. Schaffner häalt dieses uch Iung das Goethewort angewandt WeI -
für ıne „der wichtigsten und ersche1- den: „Willst du ZUIN Diıichter schreiten,
nungshaifitesten Publikationen 1mM Ge- cseh LLUT 1 Werk nach allen Seiten.“
biete der Germanistik überhaupt‘“‘, und Seine ethode ist die asthetische (vom
Hermann Hesse bekennt VO sich, daß Werk Z UIX Dıiıchter). Muschgs ethode

dieses doch wissenschaftliche uch ist die persönlich-biographische (vom
mit größerer Spannung gelesen habe als Dıchter +  ber das Werk zurück ZU.
irgend ıne heutige Dıchtung. Und es Dıchter); deswegen hat das Werk, der
muß schon zugestanden werden, daß objektivierte Geist, 1UTX dokumentarischen
Walter Muschg eın vollendeter eister Charakter für ıhn Muschgs Ansatz-
des Stils ist Es gehorcht ıhm die stelle ist das Menschentum des Diıchters.
Sprache in einem Ausmaß, das heute Das darf an niıcht kleinlich nehmen,
selten ist. Kr ist eın Zauberer des Wor- als ob damıit ine persönlıch-biographi-
tes Es cheınt hbe1 diıesem uch wirk- sche ethode 1 positivistischen Sinne
lıch der Sondertall gegeben se1in, daß gemeınt waäre. W alter Muschg selbst hat
Kunstkritik selbst Z U  n Kunst wird. 1n einer vielbeachteten Abhandlung (in:
Damit ist aber auch tast möchte INa  - „Philosophie der Literaturwissenschaft‘‘)
Sagcn: leider die Grenze dieses Bu- ausgesprochen, W as die Jüngere Genera-
ches angegeben. Seine Gotthelfde u- tıon VO  3 einer Liıterarischen Monographie
tung ist der Getahr einer Gotthelf- verlangt: i1ne Erhöhung der Dıiılthey-

i 8 E nıcht immer ntigangen, schen Psychologie 1Ns Metaphysische
Hier Werner Günthers großes einerseits und die tortschreitende Ver-

Werk „Der ewige Gotthelf‘ 2 e1in. Die breiterung der stofilichen Basıs ander-
künstlerischen Gotthelfprobleme, die seits Urc soziologische un stilge-
Jange 1mMm gen lagen, werden uSs VOCI - schichtliche Gesichtspunkte. Er strebt
tıeften, sachlichen Eıinsichten nNeu auf- iıne „symbolısche Bıographie‘ a die
gerollt un: gelöst. Es eignet diesem mehr die Geschichte einer „deele“ als
uch bei aller objektiven Zuverlässig- eines „Geistes“ gibt In der treftfend g...
keit un! asthetischen ethode ıne 'Liete schriebenen KEınleitung Z einer Hand-
der Menschensicht, die 1n die Nähe ausgabe der besten Erzählungen Gott-
einer philosophischen Anthropologie hel{fs 3 iıllustriert Muschg diese KForde-
TuC Uns scheint, daß der Zugang rungen., Die Vertiefung des Psycholo-
„ewıigen“ Gottheltf damıt für lange eıt gischen 1N! Metaphysische he1ißt De1 ıihm
erschlossen sel. die Verknüpfung des gegenwärtig See-

Eine Gegenüberstellung der Gotthel{i- ischen miıt Urzuständen der Mensch-
heitsgeschichte. Er entdeckt bei dem

Vgl die Besprechung 1n dıe dr einsamen Pfarrer den tragısch-verzich-
Zeitschrift 122, 226

Der ewige Gotthelf. Von Werner Jeremias Gotthel£f Sieben Erzäh-
Günther. (400 S.) Erlenbach-Zürich lJungen. Hrsg. VO W alter Muschsg. O
und Leipzig 1034,;, Eugen Rentsch. M6 (s0o2 S.) Frauenfeld und Leipzig 1934,
geb M 8.50. Huber ©O  A Co Geb M 4.05
Stimmen der Zeit 129,
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tenden Menschen mıit dem urweltlich geistigen Gotthelf verschlungen‘“ 12)
eingestellten Auge, dem Organ für die Seine geistige Persönlichkeit war in eın
Tiefen der Welt Er vermag glau! Zu schillerndes Spiel unbewußter, triebhaf-
machen, daß die typische Stoftiwahl tast ter Regungen aufgelöst worden. So gut
aller Erzählungen des großen Gestalters, 6cs Wal, diese wenig beachtete Seite ein-
nämlıich die Bauernmenschheit, nicht - mal hervorzukehren: das Letzte konnte
tällıge Bedingung äaußerer Umstände, S1IEe nıiıcht eın. Sie vertiefte wohl das
sondern wesensnotwendige Beziehung ist. ild des Menschen Gotthelf, aber s1ie
Seine eigene schicksalhatte Ursprungs- führte WwWeg von seinen Gestalten. Hatten
na  b  he brachte ıhn ur Bauernwelt, 1ın der die Werke für Muschg eigentlich nur
das Urweltliche sich eute noch wirk- dokumentarischen Charakter, vertieft
lich zeigt. „1m Licht uUun!| Schatten dieser sich Günther mi1t einer ungeheuern Liebe
Bauernmenschheit nımmt das Le- in die konkreten Gestalten des Werkes.
gendäre der Bibel, die Schwermut des Daher seine meisterlichen Analysen, die
Sagenhaften, das Reden der Tiere, die ihm ermöglichen, immer na  her
Stimme der Schöpfungsgewässer, die den Kern heranzukommen und schließ-

©  Cn Heuer des Krieges wahr . Die lıch das Wesentliche und Schöpferische
Vorliebe für das Ursprungshafte seiner des Dichters aufifzudecken. Günthers
Stoffwahl ist Ausdruck seiner e1l- ethode ist die eigentlich as  e-
MN  n schicksalhaften Ursprungsnähe, wenn dieses Wort in sSe1-  >
Sıe ist C die iıhn groß macht; darum Vollklang nımmt und nıcht 1n seiner
uns aber auch unvertrauter, weil WITr  &—} subjektiven Verwässerung, in die 6S lei-
E losgelöst haben VO  - jenem Grund, der durch die Gundolfische Formel g_
al dem die tiefsten Bıiılder steigen. kommen ıst. Diese objektiv-ästhetische
Gotthelf geht nıcht darum, den Men- Methode scheint der einzıge Weg einer
schen beschreiben; wiıll ihn VOI - sachgerechten Erfassung des Kunstwer-
wandeln, ındem ıhm das wahre Gesicht kes sein, da S1e alle außerkünstleri-
des Daseins zeigt, 1ın dem steht. schen Gesichtspunkte, unter denen dıe
„Schleier un Schleier zieht —W VOoO  3 den Gotthelfdeutung solange gelıtten hat,
Vordergründen, wıe  E eın Magier, bis die verschmäht. Hier gilt das Wort Muschsgs:
unermeßliche Ferne 1 Allernächsten „Das Geheimnis der großen Dıchtung
aufgeht“ Darum eignet seinen liegt n]ıiemals 1m Stoff oOder der Gesin-
Gestalten be1ı aller Konkretheit etwas Nung, immer 1n iıhrem Stil.“ So gelingt
Antlıtzloses; Ssie haben keine persön- dem Kritiker Günther, Gotthelf£ als
lıchen Züge Ihre Konturen „verdäm- großen Gestalter Zu erweisen, der es
; 1Ns Ewige hinein“‘. Muschg siıeht verdient, den Klassikern der Menschheit
iın Gotthelf nıcht sosehr den Gestalter beigesellt werden. Günthers Werk
als den Menschen, der siıch ın seinem wird ın Verbindung mit der Arbeit W al-
Werk erlöst, erlösen muß, weıl dıe ter Muschgs einer Revolutionierungtriebhaften Kräfte, das Irrationale, das des herkömmlichen Gotthel£fbildes bei-
dunkel Mythische und Dämonische ıhn tragen.
bedrängen. Dieser Nachtseite des Men- Gegenüber dem Irrationalen Un Ur-
schen Bitzius geht Muschg mıit Hılie sprunghaften ebt Günther das Geistigeder pDsychoanalytıschen ethode auch als Kern der stofflichen estal-nach: Begriffe, die Freud geprägt hat,
kehren auch De1 ıhm wieder. tungswelt hervor. Diese Betonung des

Geistigen bekommt Dei dem Pfarrer undHiıer ist der Punkt, dem Werner
Günther einsetzt. Er sagt selbst 1n der Prediger des Emmentals die charakteri-

stische Note der ‚b  Q) 11 g N In dieserEinleitung, daß eın Werk sıch,
methodischer Verschiedenheiten, miıt Note der Heiligung sieht Günther das

tormelle Moment aller Gotthelischen Ge-Muschg mehr auf der Ebene der ber-
einstimmung und der Ergänzung als des stalten. Allen seinen Menschen geht 6S

Widerspruches trıffit AÄAber aller eto- das Werden der sittlıchen Persön-
lıchkeit, das Geheimnis der natur-NUunNng des Psychoanalytischen bei Muschg

stellt Günther die geistige Persön- hatten Reife des innern Wesens, mit
1ı h Gotthel{fs gegenüber. Der einem Wort un Herzensbildung.
Vorwurf, den er Muschg nıcht Seine Gestalten sind Geschöpfe einer
kann, lautet: „Der dämonische hatte den reinen Natur. Wohl kämpien s1e, aber
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1n ihrem dunklen Drang sind S1e sich und Westen Europas, die helle, lahg-
doch immer des rechten Weges bewußt köpfige, breitgesichtige, hochgebaute fä-
Zuweilen fallt eın jenseitiger Schimmer Lische besonders 1n Niedersachsen und
auf dieses Kämpfen. Aber Ste test der schwedischen Landschaftt Dalarne,
autf der Erde, über der sıch weiıt der die kurzköpfige, breitgesichtige, dunkle
ımmel wölbt Es ist nıcht ohne Be- alpıne 1 östlıchen Mitteldeutschland,
deutung, daß Gotthel£f VO  - allen AÄArten 1n Süddeutschland und ın Miıttelirank-
dichterischer Ausdrucksform 408 besten reich, die kurzköpfüge, breitgesichtige,
das gelingt. In seinen Menschen helle osteuropäische 1n Osteuropa, die
lebt eın leidenschattliıcher Wille ach kurzköpfige, schmalgesichtige, dunkle,

Tı

Geistdurchdringung, nach geistigem Adel hochgewachsene dinarısche 1n Südalba-
und seelischer Würde; das ist 18 nıen, Österreich, den Karpathen- und

Balkanländern, die armenierartigemehr beachten, als diese Geistwer-
dung — im Gegensatz Goethe etiwa — Armenien, endlich die orjentalısche 1n
1n der Bauernmenschheit geschieht. ersien und dıe indısche 1n Indien, beide

Die Beziehungen klassischen Le- mıt der miıttelländischen verwandt. (Vgl.
bensgefühl drängen sich be1 dem ein-  bı M7 B Eıickstedt, Rassenkunde und Rassen-

eschichte der Menschheıit; Kern, tammBerner, den einen ‚säkuları-
sierten Pijetisten‘‘ genannt hat, VO selbst und bbild der Deutschen U, a.) Eıne
auf. Seine Menschen vollenden ıch ın Rechtfertigung dieser Eıinteilung, die

sich, W die Hauptpunkte angeht, 1n Eder bewußten und bejahten Eingliede-
rung 1n iıhren geisterfüllten Lebensraum. allen Ländern durchgesetzt hat, brau-

hen WIT nıcht geben. ursprüng-Damıiıt ist aber auch dıe Grenze des liıch die nordische Rasse Iräger desGotthelfifschen Menschentums angegeben.
Es tehilien ıhm die christlıchen Perspek- Indogermanentums W: wiırd unter den

Fachleuten der Rassenkunde VO nNn]ıe-tiven VOo Sünde, Sühne und Gnade
Günther bringt Gotthelt einmal 1n die mand bezweilfelt; der Leser möge W16e-
Nähe Kierkegaards, dessen Zeitgenosse der V, Eıickstedt Rate ziehen oder

iwa Schwantes (Deutschlands Urge-Wärlr. Zwischen beiden aber lıegt eın  a
Abgrund., Gotthelt stand doch vielmehr schichte I11) Zwe1l VOo  =| jedem Ver-

dacht der Schwärmerei freie Gelehrte.auf seiten der „reinen Menschlichkeit““ Eıne ganz andere Frage ist  — die nachGoethes. Und mag Gotthelf£f£ auch zeit
seines Lebens die Hegelsche Philosophie der Gegend, ıch das Indogermanen-

tu:  ] herausbildete. Eine Erinnerungbekämpfit haben, 1n Wirklichkeit War aran hat ıch nırgendwo erhalten.Hegels Gedanke auch Günther Snorri1 Sturlusons Geschichtsklıtterei 1zugibt dem seinigen näher, als VCOCI- Anfang der Ynglinga Saga: V OI Tanaisutete. Wiır freuen un +  ber die eı S  S -
erfülltheit der Werke Gotthelifs; aber WITr Tanafluß Vanafluß, der Asıen, das
vermissen die Wirklichkeit des H e ı- Asenland, VO  e} Europa trennt, dort

die VO Snorri1 hier vermenschlichtenlıg r Geistes, die Welt des begnadeten
Erbsünders, das Kreuz und den e1l- Göttergeschlechter der AÄAsen und Va-

lebten, rag ZUu sehr den Dutt derpersönlichen Gott mittelalterlichen Gelehrtenstube sıch,Heijnrich Roos S. J. als WITr  > darın nach Volksüberliete-
rung suchen düriften. Die Wissenschatt
hat als indogermanische Urheimat ÄAsıen,Die TrhNeimader Indogermanen

Die Germanen, Romanen, Slawen, Südrußland, Nordeuropa vorgeschlagen
und alle drei Ansıchten reichliıch mıiıtLetten, Litauer, Kelten, Albaner, Grie-

chen, Ärmenier, Perser und Inder - Gründen belegt, die aber großen
weisen sich durch die Verwandtschaitt 'Teıil überholt sınd, etwa, wenn

sagte: Die Indogermanen hatten einihrer Sprachen als ıne Einheıit, die WITr  .
mit dem Namen ndogermanen bezeıch- Z  ort für Schildkröte, und die kommt 11

Norden nıcht VOT, also stammen S1eNeNMN., Dem widerspricht nicht, daß die
wobeiWissenschaft mehrere Rassen unter ıhnen nicht dorther, 1Ur vergeSSechH

festgestellt hat, die helle, langköpfige, wurde, daß es neben der griechischen
Landschildkröte auch 1ne 1n Deutsch-Sschmalgesichtige, hochgebaute nordische

1m Norden, die €e, langköpfige, klein- land früher viel häufigere Sumpf{fschild-
gewachsene, mittelländische 1m en kröte gibt. ÖOder aber Das Germanische
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